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Mgenmn*

Organ Ux fdjtueijerUdjett Strmee.

Per Sdjroeij. pmttSrjettfdjrtft XIII. Saljrgang.

»afct. 6. 5M 1876. Nr. 18.
©rfd&etnt in to5<Jt)entIidt)en SRummerr ©et $rei8 f»er ©emefter ift franto burd) bie @$Weta gr. 3. ftd.

SDie Seftedungen toetben bireft an „Benno Sdjroobe, UtrlogslittdjIjonMuna in Safel" abreffitt, ber Setrag toitb Bei ben

auStoättigen Abonnenten butdj SRadjnaHme erhoben. Sm Sfuälanbe neHmen alle SucHHanblungen Seftedungen an.

Seranttoortfidljer Stebcrßor: JRajor bon (Stgger.

3flU)att: SBeHrwefcn unb Ärtcg*tunfl be« SWlttelalte.«. — ©ie Slegqptifdje Slrmee. — g. ©djumadjer: ©a« Ärfeg«btüden«
wefen fcer ©d-wcfj. -- 8. ©cbäctet: ©fe SBflfdjten fce« fdjwefjcrffdjen SffieHrmanne«. — ©et ®ru»penfübrer. — SS. ». ©reufaj:
©as Dffl;lcr«forp« ber preußtfdjen Slrmee. — Sl. ». ©eubert: ©ie Saftif fcer ©egenwart. — SR. ©tein: grembe Slrtlderle. —
©itgenoffenfdjaft: 33unfce«Paot: ©ntlaffungen. ©le @anltät«=3nftruftoren. ©tc Slrtitterfe<ÄommifPon. ©ie Drbonnanj über Se«
fajirrung ber Sugpferbe. Stenfcerung im Sffteitiung«regtcmcnt. ©rnennungen. ©a« eltgenöfPfdje 5WfUtärtaffatlon«geridjt. Dberfl«
brigaofer @. Sed. ©rtaß be« Jprn. Dbcrfelbarjte« über flrenge #anbHabung be« Swanglmpfen«. ©ie 3mpfung ifl Unflnn, Sau«
fdjung unb Serbredjen. Sern. Sbun. @t. ©aden. Sug.

SBeljvtoefett ttnb Äricggtttttji beg

m\tUhlttx%.
SDie politifdjen unb focialen SBerHältniffe ber

SBölfer Holten jeberjelt einen großen ©inftuß auf
bie ©ntroicfelung beä SffieHrroefenä ber ©taaten.
©iefeä feHen roir audj im SKittelatter.

SDenSBötferroanberungen roar eine roitbberoegte $eit
gefolgt. Sffiie baä Weex, einmal oom ©turnt aufge»

rcüHlt, nidjt fobalb jur SRuHe fommt, fo bauerten
bie Äämpfe nodj tange fort, alä bie SBölfer in ben

Säubern roieber fefte SffioHnfifee genommen Hatten,
unb auä bem djaottfdjen Buftanb, in roetdjen bie

SBötfitroanberungeu ©uropa geftürjt, neue gefett»

fdjaftlidje unb ftaatlidje SBerHältniffe entftanben
roaren.

SDie ©inridjtung beä SeHnroefenä legte ben ©runb
ju einer SaH*Hunberte aubauernben 2tnard)le. SDie

öffentlidje ©eroalt roar in SEaufenben oon §än»
ben oertHeilt. SDie Äämpfe ber Äaifer mit bem

spapft nnb iHre lange unb Häufige SlbroefenHeit

oon SDeutfdjlanb, roaren SBeranlaffung ber 3errüt»
tung ber innern i^uftänbe beä SReidjä.

Sn ber älteften „Seit beä SReidjä Beruhte bte

§eeroerfaffung auf bem alten SBegriff beä §eer«
banneä, roeldtjer jeben greien jum Äriegäbienft
oerpflicHtete, fpäter auf leHnäredjtlidfjen ©runb«
lagen.

SRad) ben SBeftimmungen Äarlä beä ©roßen ift
jeber f^reie friegspftidjtig jur SBertHeibigung feiner
sprooinj, ju einem $ng in fernen Sänbern, jebodj
nur burdj einen SBefdjluß beä SReidjätagä unb roenn
er bte SDJittel ju eigener Sluärüftung beftfet. Seber
ftreic, ber oier £>ufen Sanbeä befifet, muß fidj jum
Äriege felber auärüften; roer jroölf §ufen Sanbeä

befifet, muß einen §arnifdj mitbringen. Slrme,
bie roenig Sanb befifeen, ftellen ben britten SKann.
SBon .Broetett, beren jeber jroei §ufen befifet, gel)t

ber ftäHigere. ©ie ©ntfdtjeibung Herüber Hängt

oom ©rafen ab. günf ftellen ©inen, unb geben

iHm fünf ©olbgutben mit, roenn fie roeber Seib«

eigene nodj Sanb Hoben, aber jeber fünf ©olbgul»
ben im SBermögen befifct. Sitte muffen ftdj oon
ber SWarf auä mit Äleibern, Sffiaffen unb Sebenä«

mittein auf brei SIRonate oerfeHen, ju ben Sffiaffen

geHören Sanje, ©djitb, SBogen, jroölf spfeite, jroei
©eHnen, SBmftpanjer unb §etm. ©treu, Sffieibe

unb §otj ift frei, ©olb befommen bie Ärieger
nicfjt, rooHl aber SoHn für beroiefene Sapferfeit
unb bie bem $einb abgenommene ©eute.

SDie SlusHebung roedjfelte, baä Äapitet Aquense
807 oerorbnet, baß bei einem Ärieg in ©panien,
ober im Sloaren»8anb oon fedjä ©adjfen ©iner,
bei einem Ärieg in SSöHmen oon brei ©ad)fen
©iner, bei einem Ärieg gegen bie ©orben atte

£>eerbannpftidjtigen aufbredjen muffen. (3.93. Sffieiß,

baä SDcittelalter II. 567.)
Su ber golge blieb nur ber Slbet perfönlidj ju

alten Äriegen, bie freien ©igentHümer jur Sanb«

roefjr oerpfticHtet. SDie flehten Seute roaren oom

Äriegäbienfte frei. (SRaumer, ©efdj. ber £>oHen»

ftauffen V, 484.)
SDie oerHeerenben ©infätte ungarifdjer SReiter«

Sorben oeranlaßten ben beutfdjen Äönig §etnrid)
(924) befeftigte ©täbte ju grünben, bie ber Sanb»

beoölferung in Äriegäjeiten ju .BuflucHiäorten bien»

ten. ©iefe ©täbte erHoben fid) mit ber iJett ju
SIRadjt unb brauten mit iHrem freien SMtgerftanb
ein neueä ©lement in bie gefeüfdjaftlidjen SBerHalt»

niffe beä SReicHeä, roo biäHer ber Äaifer nur über
einen jaHlreidjen trofeigen SKbel unb biefer über
gefnedjtete leibeigene Sauern geboten Hotte.

SDatnalä roo ©eroalt unb ntdjt SRedjt entfdjieb,
Äaifer unb SRetdj feinen ©djulj geroäHrten, fönnten
ftdj bie ©täbte nur burdj eigene Äraft unb ©e»
roatt ber Sffiaffen btHaupten.
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Wehrwesen und Kriegskunst des

Mittelalters.
Die politischen nnd socialen Verhältnisse der

Völker hatten jederzeit einen großen Einfluß auf
die Entwickelung des Wehrwesens der Staaten.
Dieses sehen wir auch im Mittelaller.

DenVölkerwanderungen mar eine wildbemegte Zeit
gefolgt. Wie das Meer, einmal vom Sturm
aufgewühlt, nicht sobald zur Rnhe kommt, so dauerten
die Kämpfe noch lange fort, als die Völker in den

Ländern wieder feste Wohnsitze genommen hatten,
und aus dem chaotischen Zustand, in welchen die

Völkerwanderungen Europa gestürzt, neue
gesellschaftliche und staatliche Verhältnisse entstanden

waren.
Die Einrichtnng des Lehnwesens legte den Grnnd

zu einer Jahrhunderte andauernden Anarchie. Die
öffentliche Gewalt war in Tausenden von Händen

vertheilt. Die Kämpfe der Kaiser mit dem

Papst und ihre lange und häufige Abwesenheit
von Deutschland, waren Veranlassung der Zerrüttung

der innern Zustünde des Reichs.

Jn der ältesten Zeit des Reichs beruhte die

Heeroerfassung auf dem alten Begriff des
Heerbannes, welcher jeden Freien zum Kriegsdienst
verpflichtete, später auf lehnsrechtlichen Grundlagen.

Nach den Bestimmungen Karls des Großen ist
jeder Freie kriegspflichtig znr Vertheidigung seiner

Provinz, zu einem Zug in fernen Ländern, jedoch

nur durch einen Beschluß des Reichstags und wenn
er die Mittel zu eigener Ausrüstung besitzt. Jeder
Freie, der vier Hufen Landes besitzt, muß stch zum
Kriege selber ausrüsten; mer zwölf Hufen Landes

besitzt, muß einen Harnisch mitbringen. Arme,
die wenig Land besitzen, stellen den dritten Mann.
Von Zweien, deren jeder zwei Hufen besitzt, geht

der Fähigere. Die Entscheidung hierüber hängt
vom Grafen ab. Fünf stellen Einen, und geben

ihm fünf Goldgulden mit, wenn sie weder
Leibeigene noch Land haben, aber jeder fünf Goldgulden

im Vermögen besitzt. Alle müssen stch von
der Mark aus mit Kleidern, Waffen und Lebensmitteln

auf drei Monate versehen, zu den Waffen
gehören Lanze, Schild, Bogen, zwölf Pfeile, zwei

Sehnen, Brustpanzer und Helm. Streu, Weide

und Holz ist frei. Sold bekommen die Krieger
nicht, wohl aber Lohn für bewiesene Tapferkeit
und die dem Feind abgenommene Beute.

Die Aushebung wechselte, das Kapitel ^yusnss
807 verordnet, daß bei einem Krieg in Spanien,
oder im Avaren-Land von sechs Sachsen Einer,
bei einem Krieg in Böhmen von drei Sachsen

Einer, bei einem Krieg gegen die Sorben alle

Heerbannpflichtigen aufbrechen müsfen. (I. B. Weiß,
das Mittelalter II. 567.)

Jn der Folge blieb nur der Adel persönlich zu
allen Kriegen, die freien Eigenthümer zur Landmehr

verpflichtet. Die kleinen Leute waren vom
Kriegsdienste frei. (Raumer, Gesch. der Hohen»

stauffen V, 484.)
Die verheerenden Einfälle ungarischer Reiter-

Horden veranlaßten den deutschen König Heinrich
(924) befestigte Städte zu gründen, die der
Landbevölkerung in Kriegszeiten zu Zufluchtsorten dienten.

Diese Städte erhoben sich mit der Zeit zu
Macht und brachten mit ihrem freien Bürgerstand
ein neues Element in die gesellschaftlichen Verhältnisse

des Reiches, wo bisher der Kaiser nur über
einen zahlreichen trotzigen Adel und dieser über
geknechtete leibeigene Bauern geboten hatte.

Damals wo Gemalt und nicht Recht entschied,

Kaiser und Reich keinen Schutz gewährten, konnten
sich die Städte nur durch eigene Kraft und
Gewalt der Waffen behaupten.
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geHben waren an ber SageSorbnung; einSeHnä»

Herr befämpfte ben anbern, eine ©tabt ftanb gegen
bie anbere, ober gegen benadjbarten räuberifdjen
Slbel im gelb; ber Sßafatt empörte fid) gegen fei»

nen SeHnäHerrn, biefer trotte bem Äaifer. ©in
gürft füHrte mit bem anbern Ärieg; eä Herrfdjte
baä gauftredjt. ©roige Äriege unb geHben, fort»
roäHrenb blutige ©d)läd)tereien, furdjtbare 3erftö*
rungen oottenben baä SBilb beä SIRittelalterä.

©ie Äriegäoerfaffuug ber ©täbte roar auf oer»

fdjiebene ©runbfäfee baftrt. ©ie ©täbte roie bie

SBefifeer oon SeHnägütern roaren oerpftidtjtet ju ben
SRetdjätriegen eine SlnjaHl SBeroaffnete ju fteüen.

SBei bem recfjtälofen ijuftanb beä SReidjeä im
13. SoHrHunbert, roo ©täbte unb freie ©emeinbe»

roefen fidj nur burd) ©eroalt ber Sffiaffen erHalten

fönnten, füHrte bie SRotHroenbigfeit auf bie attge«

meine SffieHrpftidjt innerHalb ber eigenen Sanbeä -

marfen.
Sei ben Häufigen &üa.en ber beutfdjen Äaifer

nacH Stollen fndjten fidj bie SBefifeer oon SeHnä»

gutem oon ber iHnen luftigen SBerpflidjtung beä

perfönlidjen Äriegäbtenfteä loa ju maa>en unb for»
berten großen ©olb.

©cHmib in ber ©efdjidjte" ber ©eutfd)en fagt:
»3nr i?eit Äarlä beä ©roßen mußte jeber freie
©igentHümer ftdj felbft oerpflegen, auägenommen
roenn iHre ©ienftjeit oerftoffen roar, bann mußte
ber Äönig forgen. — ©päter roaren bie ©igen»

tHümer gar nidjt meHr jum ©ienft ju bringen, unb
bie SBafatten forberten ©elb unb anbereä SRotH=

roenbige, roenn fie bienen fottten.
Äonrab II. beftimmte in 23etreff ber fdjroäbifäjen

SReidjäoafaHen unb 3RifteriaIen, baß jeber bei einem

italienifdjen 3U9 B°n bem Äaifer befommen fott
10 8 ©elb, 5 8 SBefdHläge, 2 ©aißHäute, unb ein

SafttHier mit jroei SÜRantelfädfen, bie mit SRotHroen»

bigfeiten gefüllt pnb, unb jroei Änedjte, beren einer
baä Zb\ex füHrt, ber anbere baä spferb treibt, oon
benen ein jeber 1 8 unb ein spferb befommt. ©er
§err mußte nebft biefen, fobalb bie Sllpen über»

fliegen roaren, feinen UnterHalt Haben.
SBei jebem anbern gelbjug fottte ber Äaifer iHnen

geben 5 8, ein spferb jum Strogen aber oHne ®e=

päd, 5 SBferbebefdjläge unb 2 ©aißHäute.
©a bie Ferren auf biefe Slrt nidjt ben größten

SBorUjeil oon iHren SBafatten Hatten, fingen fie an
tüdjtige Äriegäleute anfangä einjeln, fpäter in
größerer ,3oHl in ©olb ju neHmen. ©arauä ent»

ftanb ber Unterfdjieb jroifdHen ©enen, roelcfje frei»
roittig Äriegäbienfte traten, unb ©enen, bie oer»
möge eineä SeHenä baju oerpfticfjtet roaren.''
(III. 229.)

©ie §eere fofteten oiel, roaren fdjroer ju leiten
unb auf längere ^eit jufammen ju Holten. — ©ie
bauernben Äämpfe in Stalien, unb ber Sffiunfdj
bie Äönigämadjt fefter ju begrünben, — roaä bei

ber früHeren 3uJommenfefeung ber Speere nicfjt
mögltct) roar, — oeranlaßte £einridj VI. ein guß»
oolf ju bilben. ©iefeä roar meift mit SBogen ober
Slrmbrnft beroeHrt, unb erhielt ben SRamen „©argit»
tanten."

Um in ben beeren Orbnung unb ©iäciplin
HanbHaben ju fönnett, rourben fajon früfje Äriegä»
gefefee erlaffen. ©o beftimmte Äaifer griebridj II.
im SoHr 1155 golgenbeä:

»SRiemanb barf ©treit erHeben unb am toenigften
feine ©treitgenoffen jur SHeilnaHme aufforbern.
SRiemanb fott ©treit mit ©ajroert, Sanje ober spfei«

ten fcHtidHtett rootten, fonbern gepanjert, unb nur mit
einem ©toä beroaffnet Htnjutreten. §at ein SRit»

ter (miles) buraj Slnfruf allgemeineren .ßroift per»

anlaßt, fo oerliert er feine Sffiaffen unb roirb oom
§eere roeggejagt; tHat eä ein eigener SIRann, fo
muß iHn fein §err löfen unb jener roirb gefdtjla»

gen, faHl gefajoren unb auf ber SBacfe gebranb»
marft. Sffier einen anbern oerrounbet, oerliert bie

§anb; roer iHn tobtet, ben Äopf. SRaub erfefet

oon SRittern boppelt, ber eigene SIRann roiro alä
©rfafe oom §errn übergeben ober gefroren unb

gebranbmarft. %ebex ift oerpflidHtet, SRaub ju
Hinbern, fann biefeä oHne ©eroalt nidjt gefdjeHen,

fo muß er roenigftenä oor ©eridjt Slnjeige madjen.
Sffier eine lieberlidje ©irne bei fidt) beherbergt, oer«

liert feine Sffiaffen; iHr fcHneibet man bie SRafe ab.

gür ben erften ©iebftaHl roirb ber Änedjt gefdjla«

gen, gefdjoreu unb gebranbmarft; für ben jroeiten
aufgeHangen. Sffiirb er nidjt auf ber StHat ertappt,
fo mag er fidj burdj bie geuerprobe reinigen unb
bem £>errn feine Unfdjulb befdjroören. ©er Älä*
ger fdjroört, baß er iHn auä feinem ©runb be«

lange, alä roeil er iHn für fdjulbig Halte. Sffier

ein frembeä spferb finbet, fott eä nidjt fdjeeren ober

auf anbere SBeife unfenntlidj madjen. SRiemanb

barf Herrentofe Änedjte aufneHmen. ©djimpfroorte
büßt man mit 10 8 im £eere umlattfenben ©et»

beä. Sffier ootte Sffieinfäffer finbet, muß fte oorfidj«
tig anjapfen, baß fie nidjt jerbrodjen unb Sffiein

oerloren geHt. SBei ©roberung einer SBurg mag
man baä ©ut neHmen, barf fte aber oHne HöHeren

SBefeHl ntdjt anjünben. (SRaumer, ©efdHidtjte ber

§oHenft. V. 501.)
©ie Äriegäfunft blieb bie ganje „Seit beä SIRit»

tetalterä in ber ÄinbHeit.
SIRit bem ©turje beä römifcHen SReidHeä roar, roie

bie anberen Äünfte unb SBiffenfdjaften, auaj bie

Äriegäfunft oerloren gegangen.

Sn ben gelbjügen oon SBelifar unb SRarfeä fin*
bet man nodj glänjenbe $üge großer ÄriegfüH»

rung. — Sn ber ©djladjt oon ©afilinum entbecfen

roir nod) bie lefeten ©puren gebilbeter Saftif.
Sn ber ©djladjt oon Stourä (732) unter ©art

SIRartet feHen roir bagegen bie granfen, äHnlidj
ben atten ©ermanen, meHr inftinftartig in großen
©djladHtHaufen fedjten. ©iefe ©djladjt ift bann

für lange .Seit bie lefete, roeldje burdj gußoolf ent»

fdjieben rourbe. 3n bex nun beginnenben ©podje

fpielt bie SReiterei bie Hauptrolle.
©ie Äriegäfunft Derfdjroanb gänjlidj. Sn ben

Äriegen ber folgenben SoHrHnnberte finben roir
nur nod) bie roHe Äraft. Sene »Seiten beä SIRittet»

altera, fo intereffant für ben StebHaber ber SRitter«

romane, Hoben für unä nidjt biefelbe SlnjieHungä»

fraft.
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Fehden waren an der Tagesordnung; ein Lehnsherr

bekämpfte den andern, eine Stadt stand gegen
die andere, oder gegen benachbarten räuberischen
Adel im Feld; der Vasall empörte sich gegen
seinen Lehnsherrn, dieser trotzte dem Kaiser. Ein
Fürst führte mit dem andern Krieg; es herrschte

das Faustrecht. Ewige Kriege und Fehden,
fortwährend blutige Schlächtereien, furchtbare Zerstörungen

vollenden das Bild des Mittelalters.
Die Kriegsverfassung der Städte war auf

verschiedene Grundsätze basirt. Die Städte wie die

Besitzer von Lehnsgütern waren verpflichtet zu den

Neichskriegen eine Anzahl Bewaffnete zu stellen.
Bei dem rechtslosen Zustand des Reiches im

13. Jahrhundert, wo Städte und freie Gemeindewesen

sich nur durch Gewalt der Waffen erhalten
konnten, führte die Nothwendigkeit auf die
allgemeine Wehrpflicht innerhalb der eigenen Landes'
Marken.

Bei den häusigen Zügen der deutschen Kaiser
nach Italien suchten stch die Besitzer von Lehnsgütern

von der ihnen lästigen Verpflichtung des

persönlichen Kriegsdienstes los zu machen und
forderten großen Sold.

Schmid in der Geschichte der Deutschen sagt:

»Zur Zeit Karls des Großen mußte jeder freie
Eigenthümer sich selbst verpflegen, ausgenommen
wenn ihre Dienstzeit verflossen war, dann mußte
der König sorgen. — Später waren die

Eigenthümer gar nicht mehr zum Dienst zu bringen und
die Vasallen forderten Geld und anderes
Nothwendige, wenn sie dienen sollten.

Konrad II. bestimmte in Betreff der schwäbischen

Reichsvasallen und Misterialen, daß jeder bei einem

italienischen Zug von dem Kaiser bekommen soll
10 S Geld, 5 k? Beschläge, 2 Gaißhäute, und ein

Lastthier mit zwei Mantelsäcken, die mit Nothwendigkeiten

gefüllt sind, und zwei Knechte, deren einer
das Thier führt, der andere das Pferd treibt, von
denen ein jeder 1 S und ein Pferd bekommt. Der
Herr mußte nebst diesen, sobald die Alpen
überstiegen waren, seinen Unterhalt haben.

Bei jedem andern Feldzug sollte der Kaiser ihnen
geben 5 t?, ein Pferd zum Tragen aber ohne
Gepäck, 5 Pferdebeschläge und 2 Gaißhäute.

Da die Herren auf diefe Art nicht den größten
Vortheil von ihren Vasallen hatten, fingen sie an
tüchtige Kriegsleute anfangs einzeln, später in
größerer Zahl in Sold zu nehmen. Daraus
entstand der Unterschied zwischen Denen, welche
freiwillig Kriegsdienste thaten, und Denen, die
vermöge eines Lehens dazu verpflichtet waren."
(III. 229.)

Die Heere kosteten viel, waren schwer zu leiten
und anf längere Zeit zusammen zu halten. — Die
dauernden Kämpfe in Italien, und der Wunsch
die Königsmacht fester zu begründen, — was bei

der früheren Zusammensetzung der Heere nicht
möglich war, — veranlaßte Heinrich VI. ein Fußvolk

zu bilden. Dieses war meist mit Bogen oder
Armbrust bewehrt, und erhielt den Namen „Sargit-
tanten."

Um in den Heeren Ordnung und Disciplin
handhaben zu können, wurden schon frühe Kriegsgesetze

erlassen. So bestimmte Kaiser Friedrich II.
im Jahr 1155 Folgendes:

.Niemand darf Streit erheben und am wenigsten
seine Streitgenossen zur Theilnahme auffordern.
Niemand soll Streit mit Schwert, Lanze oder Pfeilen

schlichten wollen, sondern gepanzert, und nur mit
einem Stock bemassnet hinzutreten. Hat ein Ritter

(miles) durch Aufruf allgemeineren Zwist
veranlaßt, so verliert cr seine Waffen und wird vom
Heere weggejagt; that es ein eigener Mann, so

muß ihn sein Herr lösen und jener wird geschlagen,

kahl geschoren und auf der Backe gebrandmarkt.

Wer einen andern vermundet, verliert die

Hand; wer ihn tödtet, den Kopf. Raub ersetzt

von Rittern doppelt, der eigene Mann wird als
Ersatz vom Herrn übergeben oder geschoren uud

gcbrandmarkt. Jeder ist verpflichtet, Raub zu

hindern, kann dieses ohne Gewalt nicht geschehen,

so muß er wenigstens vor Gericht Anzeige machen.

Wer eine liederliche Dirne bei stch beherbergt,
verliert seine Waffen; ihr schneidet man die Nase ab.

Für den ersten Diebstahl wird der Knecht geschlagen,

geschoren und gebrandmarkt z für den zweiten

aufgehangen. Wird er nicht auf der That ertappt,
so mag er sich durch die Feuerprobe reinigen und
dem Herrn seine Unschuld beschwören. Der Kläger

schwört, daß er ihn aus keinem Grund
belange, als weil er ihn für schuldig halte. Wer
ein fremdes Pferd findet, soll es nicht scheeren oder

auf andere Weise unkenntlich machen. Niemand

darf herrenlose Knechte aufnehmen. Schimpfwort«
büßt man mit 10 k? im Heere umlaufenden Geldes.

Wer volle Weinfässer findet, muß ste vorsichtig

anzapfen, daß sie nicht zerbrochen und Wein
verloren geht. Bei Eroberung einer Burg mag
man das Gut nehmen, darf sie aber ohne höheren

Befehl nicht anzünden. (Räumer, Geschichte der

Hohenst. V. 501.)
Die Kriegskunst blieb die ganze Zeit des

Mittelalters in der Kindheit.
Mit dem Sturze des römischen Reiches mar, wie

die anderen Künste und Wissenschaften, auch die

Kriegskunst verloren gegangen.

Jn den Feldzügen von Belisar und Narses findet

man noch glänzende Züge großer Kriegführung.

— Jn der Schlacht von Casilinum entdecken

mir noch die letzten Spuren gebildeter Taktik.

Jn der Schlacht von Tours (732) unter Carl
Martel sehen wir dagegen die Franken, ähnlich
den alten Germanen, mehr instinktartig in großen
Schlachthaufen fechten. Diese Schlacht ist dann

für lange Zeit die letzte, welche durch Fußvolk
entschieden wurde. Jn der nun beginnenden Epoche

spielt die Reiterei die Hauptrolle.
Die Kriegskunst verschwand gänzlich. Jn den

Kriegen der folgenden Jahrhunderte finden wir
nur noch die rohe Kraft. Jene Zeiten des Mittelalters,

so interessant für den Liebhaber der

Ritterromane, haben für uns nicht dieselbe Anziehungskraft.
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©ie SRitterf«Haft, beren Urfprung ftiftorifer unb

SRomanfdjreiber gegen baä ©nbe ber SReglerung

Äarlä beä ©roßen fefeen, bilbete nun lange $eit
ben Äern ber #eere unb iHre oorjüglicHfte ©tärfe.

SHre ©eoife roar: „©idj roappnen für Äönig
unb SBaterlanb, ber Snngfrauen Unfdjülb oertHei*

bigen, ©ut unb SBlut für bie SRedjte ber Äirdje
einfefeen, baä SBeifpiet jeber moralifdHen unb reli»
gicfen Sugenb geben."

Sffiie atteä Srbifdje rourben fo fdjöne, eoangelifcfje

©runbfäfee roie fo mandjeä Slnbere auf biefem
©rbenrunbe Häufig ntdjt beadjtet, roaä ju erörtern
übrigenä glücflidjer Sffieife außer ber ©pHäre unfe*
reä ©trebenä liegt, roir bemerfen nur, baß ein

gteidjjeitigeä SBefteHen ber ©Heoalerie unb ber

Saftif eine Unmöglidjtett roar, benn tefetere oer»

langt »ereinigte Äräfte ju bemfelben 3roecf, bie

erftere oeradfjtete biefeä 3ufammenrotrfen unb fdjäfete
btoä bieoereinjelte®roßtHat beä Äämpen (Prouesse).

Sebe ©cHIacHt jener 3eit löste ficH in jaHttofe
3roeifämpfe auf, an roetdtjen ber erfte SlnfüHrer»

gteid) ben übrigen beä Jpeereä, SHeil naHm. ©ie
SRitterfdjaft ftellte fidj in Sinie auf, unb fo jroar,
ba% ein SRitter bem anbern nidjt ätä ©djitb bienen

fönnte.

„Ne scutum miles faciat de milite sed se

„Quisque suo, fronte opposita, sponte offerat
hosti."

(©er Ärleger fott feinen Ärieger alä ©cHilb ge»

braudjen, fonbern jeber fott freiroittig (sponte)
feine ©tirne bem geinbe barbieten.)

©er Slngriff gefdjaH immer in paralleler Orb»

nung ober Unorbnung, man rannte auf allen
spunften auf einanber loa, bie fräftigften Slrme,
bie beften ©djroerter, Sanjen, ©treitärte, Harnifdje
unb ©treUHengfte fpielten bie Hauptrolle, unb
roenn fein befonberer .Rufatt fidj in'ä SIRittel roarf,
füHrten fie audj baä ©nbrefuttat Herbei.

SBejeidjnenb für bie Äampfart jener 3ett ift bie

©djladjt oon SBooineä, in roeldtjer ber fromme SBifdjof

oon SBeauoaiä, ein geroiffenHafter SBeobadjter ber

fanonifdjen ©efefee ber Äirdje, feine ©egner mit
einer geroattigeu Äeule tobtfdjlug, um feine Hönbe

nidjt mit SBlut ju beftedfen. (Hist. de la milice
francaise de P. Daniel.)

SffielcH' elenbe SRotte bamalä baä gußoolf fpielte
flefjt fcfjon barauä Heroor, baß man ein $eex nur
nad) SBannern, ju roelcHen nur baä berittene ®e»

folge beä SRitterä geborte, jäHlte.

©ie Snfanterie rourbe jum Sroß geredjnet, fie
rourbe nur angeroenbet SBerfdjanjungen aufjuroer«
fen, gourage HerbeijufcHaffen, bie oerrounbeten

SReifigen roeg ju tragen, unb anberen äHnlidjen
©ienften. (Encyclopädie möthodique, art.
cavalerie.)

Sn erroäHnter S djladjt oon SBooineä roußte
ber ©raf oon ©alaiä fein gußoolf nidjt beffer

ju oerroenben, alä baß er felbeä ein SBierecf bilben

ließ, in roelcHeä er ftdj, roenn er oom Äampf er«

mübet roar, jurücfjog, um auäjuruHen.
SRie erging eä rootjt einer Snfanterie fdjted)ter

alä ber franjöftfdjen, in ben ©djladjten oon ©rccn

(1346) unb spoitierä (1356).
©en Sag nadj ber ©djladjt oon ©recrj jogen

nadj Sluäfage ber ©Hronifen über 50,000 SIRann

Hülfäoölfer oon oerfdjiebenen Orten Heran, um
fidj in baä Sager beä Äönigä ju begeben, oon
beffen SRiebertage fie feine Äenntniß Hatten. Unter«
roegä begegneten biefe 1600 englifcben Sanjen unb
2000 SBogenfdjüfeen, roetdje biefe fogleidj angriffen
unb über bie Hälfte niebermadjten, roäHrenb bie

übrigen gefangen ober jerftreut rourben.

Sn ber 3eit beä Äaiferä griebridj II. rourbe
ein Slnfang ju georbneter Äriegäfunft gemadjt.
Sn ben Äämpfen ber italienifdjen ©täbte gegen
bie Äaifer finbet man aud) oft ©djladjtorbnungen,
bie auf Äenntniß ber alten Slutoren (befonberä
baä SBegetiuä) mit ©idjerHeit fdjlteßen laffen.

Srofebem roir einjelne SBeifpiele finben, baß baä

gußoolf ftdj ©ettung oerfdjaffte, roie j. SB. in ber
©djladjt oon Segnano, roo an ben gefdjloffenen
©djladjtHaufen ber mit langen ©pießen beroaff»
neten mailänbifcHen Snfanterie bie Slngriffe ber
beutfcHen SReiterei Äaifer griebridj SBarbaroffa'ä
abprallten, fo oermoebte ftdj bodj feine Saftif ber

Snfanterie ju entroicfeln. SBeifpiele, roo gußoolf
etroaä geleiftet, bleiben bie ganje ©podje feltene
auänaHmäroeife ©rfdjeinungen.

©rft im XIV. unb XV. SoHrHunbert fängt bie
Snfanterie bei ben ©nglänbern, glamänbern, SBöH«

men (Huffiten) unb ben fdjroeijerifdHen ©ibgenoffen
an eine größere SRotte ju fpielen. ©odj ben Sefete»

ren roar eä oorbeHalten, bie Saftif über bie erften
Slnfange ju erHeben unb bem gußoolfe roieber
feine SBebeutung ju oerfefjaffen.

Sn unferer Slrbeit »Äriegäroefen nnb Äriegä«
fünft ber fdjroeijerifdjen ©ibgenoffen"*) roirb gefagt:
„©eban ber SBeginn ber greujettäfämpfe fanb in ben

©djroeijern feine SReutinge in bem SffiaffenHanbroerf.
OHne unä auf bie jroeifelHaften Slngaben ber alten
©Hronifen ju berufen, roeldje oon oielen Äriegä«
äugen in alter grauer geii beridjten, Haben bod) er«

roiefener SIRaßen bie ©djroeijer oen ber SIRitte beä

XII. SoHrHunbertä an iHre Ärtegäfdjute in alter
Herren Sänber, in ben Heeren ber HoHenftauffen,
bei ben SBiäconti, in granfreidj, ©nglanb unb beim
©eutfdHen Orben u. f. ro. genoffen. SRidjt alä
©taatämitij, aber alä Sanbäfneajte, ©onbottieri unb
©ölbner Hoben fie ba baä ÄriegäHanbroerf fleißig
fortgeübt. Sllä H«jog Seopolb bie ©cHroeijer 1315
mit Ärieg überjog, erfiujr er bie Äriegätüdjttgfeit
ber ©ibgenoffen." SBir übergeHen bie roeitere

SBeroeiäfüHrttng unb fdjließen unfere SBetradjtung
mit folgenben Sffiorten: „©a bie ©cHroeijer im
XIV. unb XV. SoHrHunbert, umgeben oon einem

mädjtigen feinbtidj geftnnten Slbel, ftetä fampf«

gerüftet bafterjen mußten unb nur buraj ©nt«

faltung aller Äräfte unb ©efcHidfticHfeit baä SIRiß»

oerHältniß auäjugleidjen Dermodjten, fo roanbten

fie ben ©inridjtungen beä Äriegäroefenä nnb ber

©ntroicfelung ber Äriegäfunft bie größte Sorgfalt

*) (Srfdjlcncn tn Sujern 1873 fn SDotcfdjal« SBudjbanUung.
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Die Ritterschaft, deren Ursprung Historiker und

Romanschreiber gegen das Ende der Regierung
Karls des Großen setzen, bildete nun lange Zeit
den Kern der Heere und ihre vorzüglichste Stärke,

Ihre Devise war: „Sich wappnen für König
und Vaterland, der Jungfrauen Unschuld vertheidigen,

Gut und Blut für die Rechte der Kirche
einsetzen, das Beispiel jeder moralischen und
religiösen Tugend geben."

Wie alles Irdische wurden so schöne, evangelische

Grundsätze wie so manches Andere auf diesem

Erdenrunde hänsig nicht beachtet, was zu erörtern
übrigens glücklicher Weise außer der Sphäre unseres

Strebens liegt, wir bemerken nur, daß ein

gleichzeitiges Bestehen der Chevalerie und der

Taktik eine Unmöglichkeit war, denn letztere
verlangt vereinigte Kräfte zu demselben Zweck, die

erstere verachtete dieses Zusammenwirken und schätzte

blos die vereinzelte Großthat des Kämpen (?rouesss).
Jede Schlacht jener Zeit löste sich in zahllose

Zweikämpfe auf, an welchen der erste Anführer,
gleich den übrigen des Heeres, Theil nahm. Die
Ritterschaft stellte stch in Linie auf, und so zwar,
daß ein Ritter dem andern nicht als Schild dienen
konnte.

„Ns scutum miles tseiat cle milite sect ss
„Huiscius suo, ironie ovvosit», sponts «Herst

Kosti."
(Der Krieger soll keinen Krieger als Schild

gebrauchen, sondern jeder soll freiwillig (spouts)
seine Stirne dem Feinde darbieten.)

Der Angriff geschah immer in paralleler
Ordnung oder Unordnung, man rannte auf allen
Punkten auf einander los, die kräftigsten Arme,
die besten Schwerter, Lanzen, Streitäxte, Harnische
und Streithengste spielten die Hauptrolle, und
wenn kein besonderer Zufall sich in's Mittel warf,
führten sie auch das Endresultat herbei.

Bezeichnend für die Kampfart jener Zeit ist die

Schlacht von Bovines, in welcher der fromme Bischof

von Beauvais, ein gewissenhafter Beobachter der

kanonischen Gesetze der Kirche, seine Gegner mit
einer gemaltigen Keule todtschlug, um seine Hände
nicht mit Blut zu beflecken. (List, cle la milice
krantzkise àe?. Daniel.)

Welch' elende Rolle damals das Fußvolk spielte
geht schon daraus hervor, daß man ein Heer nur
nach Bannern, zu welchen nur das berittene
Gefolge des Ritters gehörte, zählte.

Die Infanterie wurde zum Troß gerechnet, ste

wurde nur angewendet Verfchanzungen aufzuwerfen

Fourage herbeizuschaffen, die verwundeten

Reisigen weg zu tragen, und anderen ähnlichen

Diensten. (Lne?olop6clie me^Kocliciu.s, »rt. e«,-

vaieris)
In ermähnter Schlacht von Bovines wußte

der Graf von Calais sein Fußvolk nicht besser

zu verwenden, als daß er selbes ein Viereck bilden

ließ, in welches er stch, wenn er vom Kampf
ermüdet war, zurückzog, um auszuruhen.

Nie erging es wohl einer Infanterie schlechter

als der französischen, in den Schlachten von Crccy
(4346) und Poitiers (1356).

Den Tag nach der Schlacht von Crecy zogen
nach Aussage der Chroniken über 50,000 Mann
Hülfsvölker von verschiedenen Orten heran, um
sich in das Lager des Königs zu begeben, von
dessen Niederlage sie keine Kenntniß hatten. Unterwegs

begegneten diese 1600 englischen Lanzen und
2000 Bogenschützen, welche diese sogleich angriffen
und über die Hälfte niedermachten, wahrend die

übrigen gefangen oder zerstreut wurden.
Jn der Zeit des Kaisers Friedrich II. wurde

ein Anfang zu geordneter Kriegskunst gemacht.

Jn den Kämpfen der italienischen Städte gegen
die Kaiser findet man auch oft Schlachtordnungen,
die auif Kenntniß der alten Autoren (besonders
das Vegetius) mit Sicherheit schließen lassen.

Trotzdem wir einzelne Beispiele finden, daß das
Fußvolk sich Geltung verschaffte, wie z. B. in der
Schlacht von Legnano, wo an den geschlossenen

Schlachthaufen der mit langen Spießen bewaffneten

mailändischen Infanterie die Angriffe der
deutschen Reiterei Kaiser Friedrich Barbarossa's
abprallten, so vermochte sich doch keine Taktik der

Infanterie zu entwickeln. Beispiele, wo Fußvolk
etwas geleistet, bleiben die ganze Epoche seltene

ausnahmsweise Erscheinungen.
Erst im XIV. und XV. Jahrhundert fängt die

Infanterie bei den Engländern, Flamändern, Böhmen

(Husstten) und den schweizerischen Eidgenossen
an eine größere Rolle zu spielen. Doch den Letztere»

war es vorbehalten, die Taktik über die ersten

Anfänge zu erheben und dem Fußvolke wieder
seine Bedeutung zu verschaffen.

Jn unserer Arbeit .Kriegswesen und Kriegskunst

der schweizerischen Eidgenossen"*) wird gesagt :
«Schon der Beginn der Freiheitskämpfe fand in den

Schweizern keine Neulinge in dem Waffenhandwer!.
Ohne uns auf die zweifelhaften Angaben der alten
Chroniken zu berufen, welche von vielen Kriegszügen

in alter grauer Zeit berichten, haben doch

erwiesener Maßen die Schweizer vgn der Mitte des

XII. Jahrhunderts an ihre Kriegsschule in aller
Herren Länder, in den Heeren der Hohenstauffen,
bei den Visconti, in Frankreich, England und beim
Deutschen Orden u. s. w. genossen. Nicht als
Staatsmiliz, aber als Landsknechte, Condottieri und
Söldner haben sie da das Kriegshandwerk fleißig
fortgeübt. Als Herzog Leopold die Schweizer 1315
mit Krieg überzog, erfuhr er die Kriegstüchtigkeit
der Eidgenossen." Wir übergehen die weitere

Beweisführung und schließen unsere Betrachtung
mit folgenden Worten: „Da die Schweizer im
XIV. und XV. Jahrhundert, umgeben von einem

mächtigen feindlich gesinnten Adel, stets kämpf«

gerüstet dastehen mußten und nur durch

Entfaltung aller Kräfte und Geschicklichkeit das

Mißverhältnis; auszugleichen vermochten, so wandten
ste den Einrichtungen des Kriegswesens und der

Entwickelung der Kriegskunst die größte Sorgfalt

*) Erschlkmn in «uznn 1S73 in Dolrschalê Buchhandlung.
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ju. S!Jre für ble bamaligen SBerHältniffe portHeU«

Haften ©inricfjtungen ber SffieHranftalten urib iHrer

überlegenen Äriegäfunft oerbantten fxe iHre glän»

jenben ©rfolge unb iHren SffiaffenruHm. — ©ie
Äriegäfunft ber ©djroeijer Hot bie greiHeit ber

©ibgenoffenfdjaft begrünbet unb ben SRamen beä

fleinen, früfjer unbefannt in bem ©ebirge ber

Sllpen lebenben SBolfeä in ben fernften Sänbern
befannt gemadjt. — ©ä ift ein Hödjft irrigeä, bodj

nod) oielfadj oerbreiteteä SBorurtHeit, baß bei ben

©dfjrceijern bie 23egeifterung beä SBolfeä ernfte

SBorbereitungen jum Ärieg erfefet Höbe unb baß

iHre fyeexe nur auä friegäunerfaHretten Houfen
roHer ©reinfa)läger beftanben Hätten, ©iefer SBor»

auäfefeung roiberfpridjt nidjt nur ber ©rfolg, fon»

bern aua) baä übereinftimm enbe UrtHeil ber £ät*
genoffen, roeldje bie SBeroaffnung, Orbnung, ©iä=

ciplin unb Äriegäfunft ber ©cHroeijer preifen unb

biefe atä bie Urfadje iHrer ©rfolge barftetten. —
Stm Slnfang beä XVI. SQHrHnnbertä fingen bie

©eutfcHen, ©panier, Italiener unb granjofen an
bie Saftif ber ©cHroeijer nadjjuaHmen, unb felbe

Haben biefe in ber golge roeiter auägebilbet.

2>ie WegWtifdje Wxmtt.
©en »SaHtbüdcjern für bie beutfdje Slrmee unb

SJRarine" entneHmen roir bie nadHfteHenbe intereffante
Slrbeit beä Herrn oon ©atifdj, SIRajor im 3. Heff-
3nf.»SRegt. SRr. 83.

I. ©efdjidjtlidjeä.
SIRoHammeb-Slli, ber Segrünber ber jur p,eit in

Sleggplen regierenben ©gnafiie, fetjuf ungefäHr feit
bem SoHre 1820, nadjbem bie SIRamelufen in bem

ungeHeuren SBlutbabe oon 1811 umgefommen unb
bte Sllbanefen aus bem Sanbe oerjagt roorben roaren,
eine Slrmee auä ©ingeborenen, unb roußte bjefelbe
mit bem SBeiftanbe ©uropäifajer Offijiere nadj
©uropäifdjem ©gfteme ju organiftren. ©roß roaren
bie ©rfolge, bie S3RoHammeb»31li'ä eben fo tapferer,
roie graufamer ©oHn Sbrafjim 1824 in ©riedtjen«
lanb unb in ben langroierigen Äämpfen gegen bie

Surfen in ©rjrfk oon 1832 biä 1810 mit ber

neugefdjaffenen Slrmee errang. SRadjbem enblid)
burdj baä ju ©unften ber Surfet erfolgte ©ingreifen

beä Oefierreid)iid)=©nglifdjen ©rpebitionäcorpä
ber griebe HerbeigefüHrt roar, rourbe burdj ben

german oon 1841 bie Sruppenmadjt beä „Statt»
Halterä" oon Slegtjpten auf 18,000 SIRann feftge«

fefet unb biefem bie ©rnennung unb SBeförberung
ber Ofpjiere nur biä jum Oberften freigegeben.
Unter SIRoHammeb * SlU'ä ©nfet unb 5Rad)folger
SKbbaä (1848—1854) oerfiel bie Slrmee jroar in
HoHem ©rabe, bodj fönnte er jum Ärimfriege ber

Spforte ein plfäcorpä oon 15,000 SIRann biäcipli»
nirter Sruppen ftellen, bie ftdj bei ber SBertHeibigung

ber ©onaulinie meHrfadj auäjeidjneten burdj bie

Ungunft ber SffittterungäoerHältniffe aber unoer»

Hättnißmäßige SBerlufte erlitten, ©aib (1854 biä

1863), ÜRoHammeb=Slti'ä britter ©oHn, oermeHrte
bie Slrmee bebeutenb, Pe biente iHm jebodj eigent»

ltd; nur jur SBefriebigung feiner roedjfelnben 8au=

nen unb ju nüfetofen ©pletereien. ©ein SBerfucfj,

bie SBebuinen jum ©ienfte HeranjujifHen, tr.ißtnng
oottftänbig unb enbigte mit einer graufamen SRie»

bermefeetung ber ftoljen SffiüftenberooHner. ©er
jefet regierenbe SBicefönig S^nail, ber ©oHn ^bxa--

Himä, beä 1848 geftorbenen älteften ©oHueä

SIRoHammeb»3lti'ä (f. o.), Hot feit feiner SHroube»

fteigung ein beftimmteä politifcHeä sprogramm oer«

folgt, bei beffen ©urdjfüHrung bie Slrmee bie erfte
SRotte fpieten mußte. Befreiung oon ber ©uje»
rainität ber '«Pforte, SBegrünbung einer felbftftän»
btgen ©roßtnadjtftettuttg, SluäbeHtumg feiner SJRadjt»

fpHäre auf bie oberen SRittattber unb Äüftengebiete
biä jum Sleqttator: — bieä finb bie Biete, roeldje

Sämail feit 14 SaHren unoerrücft im Sluge Hot.
Um biefelben ju erreicHen, rourbe bie Slrmee unb

glotte namHaft oetmeHrt, unb große SIRengen oon

Äriegämaterial rourben in ben Slrfenalen ber Äüftcn»
ftäbte unb in ©airo aufgeHäuft. ©iefe außer»

orbentticHe SHätigfeit auf militärifdjem ©ebiete, bie

mit bem german oon 1841 in entfdjiebenem Sffiiber»

fprudje ftanb, rourbe oon bem Sürfifdjen OberHerrn
mit fteigenbem SPcißfatten beobaajtet. ©ie spaeipei»

rung beä ©anbiotifcHett Slufftanbeä im SaHre 1867

burdj 15,000 SIRann Slegrjptifdjer Sruppen *) oer=

tagte ben brobenben ©onflict jroar auf furje Bett.
Sm SoHre 1869 bradj berfelbe aber offen auä.

Unb ba ber ÄHebioe — biefen, SBicefönig bebeu»

tenben Sitel Hotte Sämai'l oom ©ultan für bie er«

folgreicHen Seiftungen beä ©anbiotifdjen Hülfäcorpä
erHalten — nidjt ben SIRutH roie fein ©roßoater
SIRobammeb=SUi befaß, bie ©ntfdjeibung burd) bie

Sffiaffen ju roagen, fo unterwarf er ftdj bem groß»

Herrlidjen SIRadHtfprudHe, feine jaHlreidje Slrmee auf
30,000 SIRann ju rebuciren; er erfannte oon SReuem

baä SJiedtjt ber Spforte an, bie Ofpjiere com Oberften

aufroärtä ju ernennen, unb lieferte 4 Spanjerfdiiffe
uttb 200,000 gejogene ©eroeHre, bte er in ©uropa
Hatte anfertigen laffen, nacb ©onftantinopet auä.

Sn golge biefer unblutigen SRieberlage Slegoptenä

roirb feit 1869 bie Stärfe ber Strmee in ben ofp»

jietten SRapporten auf nur 30,000 SIRann ange*
geben, roäljrenb biefelbe oon competenter ©eite oor
SaHreä frift auf 60,000 SKann gefebäfet rourbe, feit
Stuäbrudj beä Slbeffonifdjen gelbjugeä aber nodj
bebeutenb geroadjfen ift.

II. $ u f a m m e n f e fe u n g ber 31 r m e e.

SRefrutirung. ©ienftjeit.
©ie Stegtjptifdje Slrmee ift auä irregulairer 6a=

oatterie — ben fogenannten SBaji SBojuf — unb

regulairen Sruppen aller Sffiaffen jufammengefefet.
©ie irregulaire ©aoatterie befteHt auä atigeroorbe»

nen SBolontairä. gür bie regulairen Sruppen eri=

ftirt bem SRamen nadj allgemeine ©ienftpflidjt mit
Soäfaufäredjt. ©ine regelmäßige SRefrutirung nadj
©uropäifdjem SBegriffe pnbet jeboeb nidjt ©tatt.
Sffierben ©olbaten gebraudjt, fo roirb bie erforberlidje

©rfafequote in ben einjelnen SDcubirijjeH —
sprooinjen — oon Unter» unb Ober=Sleggpten unb

*) Sludj In SWerllo $at etn SRegiment Slcg^ptlfdjer Snfanterie
unter STtarlmitfan gebient.
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zu. Ihre sür die damaligen Verhältnisse Vortheil«

haften Einrichtungen der Wehranstalten und ihrer
überlegenen Kriegskunst verdanklen sie ihre
glänzenden Erfolge und ihren Waffenruhm. — Die
Kriegskunst der Schweizer hat die Freiheit der

Eidgenossenschaft begründet und den Namen des

kleinen, früher unbekannt in dem Gebirge der

Alpen lebenden Volkes in den fernsten Ländern
bekannt gemacht. — Es ist ein höchst irriges, doch

noch vielfach verbreitetes Vorurtheil, daß bei den

Schweizern die Begeisterung des Volkes ernste

Vorbereitungen zum Krieg ersetzt habe und daß

ihre Heere nur aus kriegsunerfahrenen Haufen
roher Dreinschläger bestanden hätten. Dieser
Voraussetzung widerspricht nicht nur der Erfolg,
sondern auch das übereinstimmende Urtheil der

Zeitgenossen, welche die Bewaffnung, Ordnung,
Disciplin und Kriegskunst der Schweizer preisen und

dicse als die Ursache ihrer Erfolge darstellen. —
Am Anfang des XVI. Jahrhunderts singen die

Deutschen, Spanier, Italiener und Franzosen an
die Taktik der Schweizer nachzuahmen, und selbe

haben diese in der Folge weiter ausgebildet.

Die AeghMche Armee.

Den „Jahrbüchern für die deutsche Armee und

Marine" entnehmen wir die nachstehende interessante

Arbeit des Herrn von Salisch, Major im 3. Hess.

Jnf.-Regt. Nr. «3.

I. Geschichtliches.
Mohammed-Ali, der Begründer der zur Zeit in

Aegypten regierenden Dynastie, schuf ungefähr seit
dem Jahre 1820, nachdem die Mameluken in dem

ungeheuren Blutbade von 1811 umgekommen und
die Albcmesen aus dem Lande verjagt worden waren,
eine Armee aus Eingeborenen, und wußte dieselbe
mit dem Beistande Europäischer Offiziere nach

Europäischem Systeme zu organisiren. Groß waren
die Erfolge, die Mohammed-Ali's eben so tapferer,
wie grausamer Sohn Ibrahim 1824 in Griechenland

und in den langwierigen Kämpfen gegen die

Türken in Syrien von 1332 bis 1810 mit der

neugeschaffenen Armee errang. Nachdem endlich
durch das zu Gunsten der Türkei erfolgte Eingrei-
fen des Oesterreichisch-Englischen Expeditionscorps
der Friede herbeigeführt war, wurde durch den

Ferman von 1841 die Truppenmacht des

„Statthalters" von Aegypten auf 18,000 Mann festgesetzt

und diesem die Ernennung und Beförderung
der Offiziere nur bis znm Obersten freigegeben.
Unter Mohammed-Ali's Enkel und Nachfolger
Abbas (1848—1854) verfiel die Armee zwar in
hohem Grade, doch konnte er zum Krimkriege der

Pforte ein Hülfscorps von 15,000 Mann discipli-
nirter Truppen stellen, die stch bei der Vertheidigung
der Donaulinie mehrfach auszeichneten, durch die

Ungunst der Witterungsverhältnisse aber unver-
Mnißmäßige Verluste erlitten. Said (1854 bis

1863), Mohammed-Ali's dritter Sohn, vermehrte
die Armee bedeutend, sie diente ihm jedoch eigentlich

nur zur Befriedigung seiner wechselnden Lau¬

nen und zu nutzlosen Spielereien. Sein Versuch,

die Beduinen zum Dienste heranzuziehen, mißlang
vollständig und endigte mit einer grausamen Nie-
dermetzelung der stolzen Wüstenbemohner. Der
jetzt regierende Vicrkönig Ismail, der Sohn Jbra^
hims, dcs 1848 gestorbenen ältesten Sohnes
Mohammed-Ali's (s. o.), hat seit seiner Thronbesteigung

ein bestimmtes politisches Programm
verfolgt, bei dessen Durchführung die Armee die erste

Nolle spielen mußte. Befreiung von der Suze-
rainität der Pforte, Begründung einer selbstständigen

Großmachtstellung, Ausdehnung feiuer Machtsphäre

auf die oberen Nillauder und Küstengebiete
bis zum Aequator: — dies sind die Ziele, welche

Ismail seil 14 Jahren unverrückt im Auge hat.
Um dieselben zu erreichen, wurde die Armee und

Flotte namhaft vermehrt, und große Mengen von
Kriegsmaterial wurdcn in den Arsenalen der Küsten-
städte und in Cairo aufgehäuft. Diese
außerordentliche Thätigkeit auf militärischem Gebiete, die

mit dem Ferman von 1841 in entschiedenem Widerspruche

stand, wurde von dem Türkischen Oberherrn
mit steigendem Mißfallen beobachtet. Die Pacisici-

rung des Candiotischen Aufstandes im Jahre 1867

durch 15,000 Mann Aegyptischer Truppen *)
vertagte den drohenden Conflict zwar auf kurze Zeit.
Im Jahre 1869 brach derselbe aber offen aus.

Und da der Khedive — diesen, Vicekönig
bedeutenden Titel hatte Jsmaïl vom Sultan für die

erfolgreichen Leistungen des Candiotischen Hülfscorps
erhalten — nicht den Muth wie sein Großvater
Mobammed-Ali besaß, die Entscheidung durch die

Waffen zu wagen, fo unterwarf er stch dem groß-
herrlichen Machtsprnche, seine zahlreiche Armee auf
30,000 Mann zu reduciren; er erkannte von Neuem

das Necht der Pforte an, die Offiziere vom Obersten

aufwärts zu ernennen, und lieferte 4 Panzerschiffe
und 200,000 gezogene Gewehre, die er in Europa
hatte anfertigen lassen, nach Constantinopel aus.

Jn Folge dieser unblutigen Niederlage Aegyptens
wird seit 1869 die Stärke der Armce in den

offiziellen Rapporten auf nur 30,000 Mann
angegeben, während dieselbe von kompetenter Seite vor
Jahres frisi auf 60,000 Mann geschützt wurde, seit

Ausbruch des Abessynischen Feldzuges aber noch

bedeutend gewachsen ist.

II. Zusammensetzung der Armee.
Rekrutirung. Dienstzeit.

Die Aegyptische Armee ist aus irregulairer
Cavallerie — den sogenannten Bazi Bozuk — und

regulairen Truppen aller Waffen zusammengesetzt.

Die irregulaire Cavallerie besteht aus angeworbenen

Volontairs. Für die regulairen Truppen
existirt dem Namen nach allgemeine Dienstpflicht mit
Loskaufsrecht. Eine regelmäßige Rekrutirung nach

Europäischem Begriffe findet jedoch nicht Statt.
Werden Soldaten gebraucht, so wird die erforderliche

Ersatzquote in den einzelnen Mudirizjeh —
Provinzen — von Unter- und Ober-Aegypten und

*) Auch in MexiK hat etn Regiment Aegyptischer Infanterie
nnter ZNarimilian gedient.


	Wehrwesen und Kriegskunst des Mittelalters

